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Der Wind roch nach Regen, nach nasser Erde und alten Versprechen. Die kühlen Bögen der Berge hingen tief in dichten Wolken, als würden sie das Land zu erdrücken drohen. Über den weiten Wäldern von Thalenfurt – einem abgelegenen Dorf, das in einem Tal eingebettet war – zog ein unheimliches Grollen auf. Der Himmel über den Donnerbergen, die sich im Osten erhoben, war von einem dichten, grauen Schleier verhangen, und dort, in der Ferne, blitze es. Aber der Regen kam nicht, es war nur das unheilvolle Tosen der Natur, das wie der Atem eines uralten Wesens anmutete.

Elun stand auf dem Rand eines Hanges, barfuß und den Blick fest auf die Berge gerichtet. Die Wiesen unter seinen Füßen schimmerten feucht im silbrigen Licht, das zwischen den Wolken hindurchbrach. In seiner Brust pochte ein Gefühl, das er nicht ganz fassen konnte. Es war wie eine Ahnung, ein Wissen, das nicht aus den Erzählungen kam, die seine Großmutter ihm als Kind zugeflüstert hatte, sondern aus einer tieferen, instinktiven Wahrnehmung. Etwas in der Ferne – in den Bergen – war nicht richtig. Etwas Altes, Vergessenes, war zurückgekehrt. Und es rief nach ihm.

„Du träumst wieder, Elun“, sagte eine Stimme hinter ihm.

Er drehte sich um und erblickte seine Schwester Maera. Sie hatte die Wiese hinter dem Haus verlassen und war mit einem Bündel Kräuter zurückgekehrt, die sie aus dem Wald geholt hatte. Ihre Augen waren schmal, ein Ausdruck der Sorgen und des Misstrauens lag in ihrem Blick. Sie war stets vorsichtig, immer der Vernunft verpflichtet, während Elun oft von seinen eigenen Gedanken fortgetragen wurde.

„Es ist kein Traum“, antwortete er leise und ließ seinen Blick wieder zum Horizont schweifen. „Ich höre es. Das Grollen. Es kommt aus den Bergen. Etwas ist dort.“

Maera legte ihren Kopf schief und betrachtete ihn mit einem Gemisch aus Besorgnis und Unglauben. „Vater sagt, du sollst nicht so viel in den alten Geschichten lesen. Die Donnerfürsten sind längst Geschichte. Überlieferungen aus alten Zeiten, die nichts mit uns zu tun haben. Wir leben in einer anderen Welt.“

Elun schüttelte den Kopf. „Es ist mehr als nur eine Geschichte. Ich fühle es.“ Er wies auf den Bergrücken, wo der Himmel sich verdunkelte, als wäre er von unsichtbaren Händen umklammert. „Das Grollen ist nicht nur ein Gewitter. Es ist etwas anderes. Etwas, das uns betrifft. Etwas, das wiedererwacht.“

Maera warf einen Blick zu den Wolken, dann zurück zu ihrem Bruder. „Du redest von den Erben des Donners, nicht wahr?“

Elun nickte langsam. Es war eine Legende, die ihre Großmutter immer wieder erzählte, wenn sie als Kinder am Feuer saßen. „Wenn der Himmel zürnt und die Berge brüllen, dann werden die Erben des Donners das Licht enthüllen“, hatte sie gesagt. Worte, die wie ein Flüstern aus der Vergangenheit in ihre Ohren drangen, als ob sie ein geheimes Wissen bewahrten. Aber niemand in Thalenfurt hatte je daran geglaubt. Die Zeiten der alten Götter und der mächtigen Könige schienen weit hinter ihnen zu liegen.

„Du solltest dich nicht von solchen Geschichten leiten lassen, Elun“, sagte Maera, als sie den Kopf senkte, um einen der Kräutersträuße neu zu ordnen. „Es ist nur der Wind und die Stürme. Diese Berge haben immer Donner gehört. Du lässt dich zu sehr von deinen Vorstellungen leiten.“

Doch Elun hörte nicht richtig zu. Er fühlte, dass etwas im Gange war, das seine Schwester nicht sehen konnte. Etwas, das über ihre kleinen, täglichen Sorgen hinausging. Und die Worte seiner Großmutter hallten immer lauter in seinem Geist:

„Die Erben des Donners sind nicht von dieser Welt. Sie werden wiederkommen, wenn der Himmel sich öffnet und das Land vor ihnen bebt. Sie tragen das Erbe der ersten Könige, die das Land mit Sturm und Blitz beherrschten. Und wer sie ruft, wird das Schicksal in den Händen halten.“

„Maera, was, wenn es wirklich die Erben sind? Was, wenn sie zurückkommen?“, fragte Elun, seine Stimme war jetzt eindringlich.

Maera warf einen besorgten Blick auf ihren Bruder. Sie sah den Ausdruck in seinen Augen, der tief aus seiner Seele kam, eine Art unerschütterlicher Überzeugung, die er selten zeigte. In diesem Moment erkannte sie, dass er nicht mehr nur träumte. Etwas hatte ihn erfasst.

„Du hast recht“, sagte sie schließlich, ihre Stimme war ruhig, aber sie konnte das Zögern darin nicht verbergen. „Es gibt Dinge, die wir nicht verstehen, Elun. Aber wir sollten vorsichtig sein. Wer weiß, was diese alten Geschichten wirklich bedeuten. Es ist schon lange her.“

Elun ließ sich nicht von ihr abbringen. „Ich muss es wissen“, sagte er. „Ich muss herausfinden, was dort oben vor sich geht.“

Der Wind zog jetzt stärker über die Wiesen, und in der Ferne begann der Himmel wirklich zu donnern, als ob er sich zu einer Antwort bereithielt. Elun spürte, wie sein Herz schneller schlug. Die Erben des Donners. Er wusste, dass der Sturm, der auf sie zukam, nicht nur die Natur erschüttern würde. Er würde die Welt verändern.
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Der Morgen brach mit einem düsteren Grau an. Die ersten Sonnenstrahlen hatten sich in einen dicken Nebel gehüllt, der das Tal umhüllte, als ob die Natur selbst versuchte, etwas zu verbergen. Elun erwachte früh, ein flimmerndes Licht in seinen Augen, das nicht von der Dämmerung kam, sondern von etwas viel Tiefgründigerem. Es war der Ruf der Berge, der sich in seinem Inneren verankert hatte und ihn nicht losließ.

Er streifte sich seine einfache Lederjacke über, die von den vielen Jahren der Arbeit und dem harten Leben als Sohn des Schmieds gezeichnet war. Das Dorf Thalenfurt war ein bescheidener Ort, in dem die Menschen ihr Leben mühsam aus den Händen der Natur schürften. Das Fließen des Flusses, das Wachsen der Felder, der Klang des Hammers auf dem Amboss – all dies war das tägliche Brot der Dorfbewohner. Doch für Elun war all dies nicht genug. Es gab mehr, das wusste er. Und es lag jenseits der Felder, in den dunklen Schatten der Donnerberge.

Er verließ das Haus ohne ein Wort an seine Familie. Es war still im Dorf, fast unheimlich still. Die gewohnten Geräusche des Morgens – das Rufen der Hähne, das Plätschern des Wassers im Fluss – waren nicht zu hören. Stattdessen lag ein schwerer, unruhiger Atem über dem Land. Es war, als ob die Welt den Atem anhielt, wartend auf das, was kommen würde.

Elun wanderte den schmalen Pfad hinauf, der sich durch den Wald wand. Er hatte sich schon oft verirrt, in den tiefen Wäldern, wenn er von der Jagd oder dem Sammeln von Kräutern zurückkehrte. Aber heute war der Wald anders. Die Bäume schienen sich zu neigen, als wollten sie ihm etwas zuflüstern, und der Nebel, der den Boden umschlang, ließ die Welt noch weiter verschwimmen. Elun fühlte sich seltsam, fast verloren in diesem gewohnten Terrain. Es war, als ob der Wald selbst einen anderen Rhythmus hatte – einen, den nur er spüren konnte.

Der steile Hang kam näher, und Elun wusste, dass er bald den Fuß des Donnerfelsens erreichen würde. Ein Ort, den die meisten Dorfbewohner meiden. Die Geschichten über diesen Felsen waren zahlreich, aber sie alle hatten eines gemeinsam: Sie waren voller Warnungen. Der Felsen war kein gewöhnlicher Ort. Im Lauf der Jahrhunderte hatte man dort merkwürdige Vorkommnisse erlebt – verschwundene Wanderer, seltsame Lichter in der Nacht und unerklärliche Geräusche, die wie das Grollen eines verborgenen Ungeheuers klangen. Doch Elun konnte nicht anders. Etwas zog ihn immer weiter hinauf, immer tiefer in die Dunkelheit.

Er erreichte den Rand des Waldes und blickte auf den Felsen hinauf, der nun wie ein dunkler Riese vor ihm aufragte. Der Gipfel war von den Wolken verschluckt, und das Grollen, das er seit Tagen gehört hatte, war jetzt lauter geworden, durchdrang die Luft wie ein unaufhaltsames Pochen. Elun schloss die Augen für einen Moment und atmete tief ein, spürte die feuchte Kühle, die von den Bergen herabzog.

„Was wirst du finden, Elun?“, fragte er sich leise, als er den Blick wieder auf den Felsen richtete. In seinem Inneren war die Unruhe zu einer Entschlossenheit geworden. Er musste es wissen. Er musste herausfinden, was in den Bergen lauerte, was dort oben auf ihn wartete.

Mit einem letzten Blick zurück auf den Wald machte er den ersten Schritt in Richtung des Felsen. Der Boden unter seinen Füßen war steinig und rutschig, und der Nebel schien sich mit jeder Minute dichter zu werden. Die Dunkelheit schlich sich immer näher heran, und das Grollen des Himmels verstärkte sich, als ob der Sturm sich auf etwas Großes vorbereitete.

Je näher Elun dem Felsen kam, desto stärker wurde das Gefühl, dass er etwas Uraltes entdeckte. Eine Kraft, die seit Jahrhunderten schlummerte und nur darauf wartete, erweckt zu werden. Der Wind heulte nun durch die Felsen, und es war, als ob der Berg selbst zu atmen begann.

Er erreichte schließlich einen schmalen Eingang, der zwischen zwei Felsen hindurchführte. Der Weg dorthin war von Moos bedeckt, und an den Felsen hafteten mysteriöse, leuchtende Flecken, die Elun nie zuvor gesehen hatte. Etwas in diesem Ort war anders – nicht nur die spürbare Unruhe, sondern auch eine seltsame, aber kraftvolle Energie, die in der Luft lag.

„Du bist nicht allein“, flüsterte eine Stimme in seinem Kopf, und Elun blieb abrupt stehen. Der Wind raste durch den engen Eingang, als ob der Berg selbst ein Rätsel sprach.

Die Augen des Jungen weiteten sich, als er den Eingang passierte und den dunklen, feuchten Gang betrat. Es war, als ob er in eine andere Welt hinabstieg – in das Herz der Erde, wo das alte Wissen und die Geheimnisse verborgen waren.
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